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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämtern, 


Die 


l welche das Blatt für den Preis 
n — 
. von 221, Sgr. pro Quar- 
tal aller Srten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Blaͤt⸗ 

ter erſcheinen. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


daher für einen Wucherer, der feine Prozente berech 
nete, oder fuͤr einen Dukaten-Beſchneider. Doch eine 
von meinen Gevatterinnen, die neben mir ſaß, belehrte 
mich, es ſei ein Mann, der ſich nicht mit Prozenten 
begnuͤge, ſondern nur mit dem ganzen Kapitale, das er 
nicht ſowohl Andern vorſchieße, ſondern ihnen abdiſpu⸗ 


Klänge in die Ferne. 


(Nach einem franzoͤſiſchen Liede.) 


Ich denk' an Dich, wenn ſanft zur Erde 
Aurorens erſte Blicke gluͤh'n. 
Ich denk' an Dich, wenn ihre Heerde 


Vom Raine treibt die Schaͤferin. tire, der auch nicht nur den Rand eines Goldſtuͤckes 
Süßer Gedanke, der's Herz entzückt, abfeile, ſondern das ganze fuͤr ſich nehme, und nur ſeine 
Im Traum' mich weit der Erd entrückt, Clienten an den Rand — des Verderbens bringe, kurz 
Der mein ganzes Daſein felig beglückt: es ſei — ein Winkel Advokat. 

a Gedank' an Sie! Gedank' an Sie! 0 2 Br ich erſt, warum der Mann die * 

5 auf denen er ſchrieb, immer brach und dann die Seite, 
ss 105 , Boa Ka wenn . die ibm zur Linken lag, weiß ließ. Er wollte nur die 
Ich denk' an Dich, wenn beim Erwachen Rechte anſchwarzen, und die linke Seite konnte feinen 

Mich noch durchſchauert jene Luſt. Clienten als Mahnung dienen, was ihnen herauskaͤme, 
Süßer Gedanke, der's Herz entzückt, wenn ſie ſich ibm anvertrauten. Ploͤtzlich öffnete fich 
Im Traum' mich weit der Erd’ entruͤckt, die Thür eines andern Zimmers, und durch dieſelbe 
Der mein ganzes Daſein ſelig beglückt: drang der Dampf * . di 

Gedank' an Sie! Gedank' an Sie! mannigfacher Liqueure an unſere Saugruͤſſel. Der Haus⸗ 
%. Sanschoix. herr folgte dieſen Einladungen, zu denen ſich noch eine 
— gellende Weiberſtimme geſellte, die ihn zu Tiſche rief, 

und wir ſchwaͤrmten ihm in Maſſe nach. 


emoiren einer Fliege. O herrliches. Winkel⸗Advokaten⸗Leben! 
us den 1 8 Die Fiſch⸗Paſtete war ein wahres Boot, mit Fiſchen 
5 a are 3 . der Kalbs⸗ 
i blickte ich den Bewohner des Zins braten jo groß wie ein Nilpferd, die Schuffel mit Kohl 
—— — —— Gofoglänzended auf einer feinen | wie ein Fuder Heu. Am Tiſche ſaßen zwölf G ur 
Waage, rechnete dann, und ſchrieb dann einige Zeilen Clienten und Geſchaͤftsmaͤnner. Einige aßen mit Ver⸗ 
auf einen gebrochenen Bogen. Ich bielt den Mann druß, Andere mit Vergnügen, in den e 
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ö ſpiegelte ſich Hoffnung, jene fahen ſehr verzweifelt aus. 


Alle aber ſorgten, während fie an ihre zaͤhen Prozeſſe 
dachten, mit koloſſalen Portionen fuͤr ihren Verdauungs⸗ 
Prozeß; dabei tranken ſie, wie die Kameele, auf ein 
Paar Wochen im voraus. Ken 
Hier ift gut fein! — dachte ich und beſchloß mich 

daſelbſt haͤuslich niederzulaſſen; doch meine bereits oben 
erwähnte Gevatterin rieth mir zur baldigen Entfernung, 
da in dieſem Haufe ein für uns hoͤchſt ſchaͤdliches Gift 
aufgeſtellt wäre, von dem man bei aller Vorſicht leicht 
genießen koͤnnte. Der Advokat ſtecke nämlich alle die 
Verwuͤnſchungen und Fluͤche, die ihm die durch ihn 
Betrogenen und zu Grunde Gerichteten an den Hals 
werfen, ganz ruhig in die Taſche, braue ſie dann mit 
den ſuͤßen Verſprechungen zuſammen, die er ſeinen neuen 
Clienten macht, fo daß die Fluͤche ganz uͤberzuckert 
werden, und dies Lockmittel habe ſchon mancher Fliege 
den Untergang bereitet. 

Doch ich bin klug und weiſe, 

Und mich betruͤgt man nicht! 


Ich wählte das beſte, wenn auch eben nicht heldenmaͤßigſte 


Mittel gegen jegliche Gefahr: ich entflog ihr. ; 
Ich ließ mich auf die hohe Naſe eines Kaufmanns 
nieder, und glaubte von dieſer aus die ganze Welt uͤber⸗ 
ſehen zu können. Der Kaufmann war fo in ſeine Spe⸗ 
culationen vertieft ler ging eben zur Boͤrſe), daß eine 
Loͤwe ſingen, ein Paganini ſpielen und eine Welt neben 
ihm untergehen konnte, er haͤtte es nicht bemerkt. Ich 
kann mir es denken, eben ſo wie ich uͤber einen Tropfen 
Honig Alles vergeſſe, ſo muß ſolch einem Menſchen⸗ 
Kaufmann bei der Ausſicht, gelbes Gold zu fiſchen, 
alles Andere nichts ſein! Er bemerkte daher auch mich 
nicht, obgleich er ſonſt nicht der Mann war, dem man 
an die Naſe kommen durfte, denn weder Kopf noch 
Herz hielt er ſo hoch, wie dieſe. Wir kamen auf die 
Boͤrſe. Ein Haufe von Menſchen ſchwaͤrmte in einem 
großen Saale umher, wie eine Maſſe von Fliegen um 
einen Hut Zucker. „Wortwechſel, Scharren mit den 
Füßen, dumpfes Getöfe hallte von allen Seiten wieder. 
Ich flog um alle Naſen herum ſetzte mich, wohin ich 
wollte, und ſog Schweiß und Blut; ich ſtoͤrte keinen. 
Sie waren fo vertieft in ihren Berechnungen und Mech 
nungen, daß mir Keiner die mindeſte Aufmerkſamkeit 
ſchenkte. Als ich ſatt war, ſetzte ich mich auf einen 
ausgelegten Subſcriptionsbogen zur Unterſtuͤtzung für 
eine verungluͤckte Familie, wo ich auch nicht bemerkt 
wurde, da Niemand auf den Bogen achtete, und begann 
ein philoſophiſches Geſpraͤch mit einer alten Fliege. 
Da ſiehſt Du, Gevatterin — ſagte die Alte zu 
mir — dieſe Herren der Erde, d. h. die Menſchen, dieſe 
ſonderbaren Geſchoͤpfe! Mit ibrem Verſtande durch⸗ 
ziehen ſie die Himmel, haͤngen ſich an Sonne und Ko⸗ 
meten, und ſind doch auch, wie wir armen Fliegen, mit 
dem Magen an die Erde gebunden, und leben, wiewohl 
fie über das Hoͤchſte nachdenken, doch nur für dieſen. 
Da ſiehſt Du hier eine Maſſe Menſchen vor Dir, die 
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und der Heimat aus dem Auslande allerlei Nahrungs: 
und Bekleidungsmittel zu verſchaffen, und ſich den 
Magen und nebenbei den Beutel zu fuͤllen. Fuͤr dieſe 
Zwecke arbeiten Millionen Menſchen in Fabriken und 
Manufakturen, durchwuͤhlen die Erde, durchſchwimmen 
die Meere, und dieſe Herren hier tauſchen ein Erzeug⸗ 
niß gegen das andere aus, und arbeiten und quaͤlen 
ſich, um nur Etwas dabei zu verdienen. 

Uns wurde aber auf der Boͤrſe bald die Zeit gar. 
zu lang und wir flogen fort. Auf der Straße ſetzte 
ſich meine Gevatterin auf die Stirn eines Mannes 
nieder, der in tiefen Gedanken einherſchritt. Es war 
ein Dichter, der eben einen ſehr ſchweren Reim gefun— 
den hatte. Vor Freude daruͤber ſchlug er ſich gewaltig 
mit der Hand an die Stirn, und dieſer Schlag toͤdtete 
meine Gevatterin. Sie ſtarb einen ſchoͤnen Tod! durch die 
Hand eines Dichters, der ſich eben an den Kopf ſchlug aus 
Freude uͤber einen gefundenen Reim. Die Nachwelt ſollte 
ihr, der Merkwuͤrdigkeit ihres Todes wegen, ein Monument 
errichten, und dieſen Reim darauf eingraben laſſen! — 
84. Betruͤbt flog ich fort und wollte, um zum Zeichen 
meiner Trauer noch ſchwaͤrzer zu werden, als ich ſchon 
war,, mich in das Gewiſſen eines Muckers tauchen, 
aber dem Gewiſſen dieſer Menſchen iſt gar nicht bei⸗ 
zukommen. Da wurde ich denn Europamuͤde, und da 
ich grade dem Strome nahe war und den Rauch eines 
aufſteigenden Dampfbootes erblickte, ſo ſetzte ich mich 
auf daſſelbe. (Schluß folgt.) 


darauf hinarbeiten, den Ausländern aus der Heimat 


Rangſtreit. 


Wenn Ihr Menſchen es Euch doch alle mit ge⸗ 
ſundem Verſtande uͤberlegen wolltet, ſo wuͤrdet Ihr 
finden, daß es nichts Erbaͤrmlicheres, nichts Läppiſcheres, 
nichts Duͤmmeres gibt, als Rangſtreit. Biſt Du in 
einer Lage geboren, die Dir mehr Freiheiten, beſſeres 
und leichteres Auskommen gewährt, als Andere genie⸗ 
ßen, ſo danke dem Schoͤpfer dafuͤr, der Dich ſo ausge⸗ 
zeichnet hat, und kraͤnke ihn nicht dadurch, daß Du 
feine übrigen Kinder mit Geringſchaͤtzung kraͤnkeſt; denn 
Gott iſt zu erhaben, um von Dir Erdenwurm verletzt 
werden zu koͤnnen, nur wenn Du einem feiner Gefchöpfe 
wehe thuſt, verletzeſt Du fein Vaterherz, und zerträteft 
Du auch nur einen Grashalm, in welchem das Pflan- 
zenleben ſchwellt, unnoͤthigerweiſe. Biſt Du aber niedern 
Standes geboren, und das Gluͤck hat Dich durch ſeine 
Gunſt emporgehoben, ſo bedenke, welch ein verſtandloſer 
und charakterloſer Beſchuͤtzer das Gluͤck iſt, wie wankel⸗ 
muͤthig, ſo daß nur ein Narr Über feine Beguͤnſtigungen 
hochmuͤthig werden kann. Was man vom Gluͤcke allein 
hat, muß man mit dngftlicber Schaam im Stillen ges 
nießen. Verdankſt Du aber Deinem eigenen Verdienſie, 
Deinem Fleiße, — denn in dieſem beſteht das einzige 
durchaus ſelbſtſtandige Verdienſt des Menſchen, alles 
Andere iſt angeboren: Talent, Kraft, ſelbſt die Tugend 
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iſt nur Verdienſt, wenn fie durch fleißige Uebung Ge⸗ 
wohnheit geworden — Deine Stellung, ſo muß Dich 
das Bewußtſein des Werthes, die Wuͤrde, die er gibt, 
über alle Jaͤmmerlichkeiten erheben, und Dich vor Allem 
von Eitelkeit und Hochmuth, dem Elternpaare des Rang⸗ 
ſtreites, frei halten. Die Höfe, wo doch die Etikette 
eine wahre Folter der Hoch- und Hoͤchſtgeborenen iſt 
bat man laͤngſt mit der Beſchwerlichkeit auch die Fade 
beit der ſtrengen Rangordnung erkannt, und fie, fo viel es 
die ſklaviſche Hochachtung vor allen Vorurtheilen er⸗ 
laubte, gemildert. Schwerlich duͤrfte der Rangſtreit je 
wieder blutige Fehden erzeugen, wie einſt zwiſchen dem 
Biſchof von Hildesheim und dem Abte zu Fulda, oder 
den Städten Genua und Venedig. Unſere jetzigen Rang: 
ordnungen in civiliſirten Staaten ſind mehr der Ord⸗ 
nung als des Ranges wegen da; wo Viele zuſammen⸗ 
kommen in einer Geſellſchaft, da muͤſſen ſie ſich eben ſo 
in einer gewiſſen Regel aus der Maſſe entfalten, wie 
die Menſchenmenge in einem Staate. Was nun von 
Seiten der Fuͤrſten und Geiſtlichen als Plunder bei Seite 
geworfen wurde, nahmen ihre Hoͤflinge begierig auf, und 
beſonders gaben die Geſandten im ſiebzehnten Jahrhun⸗ 
derte bei ihren Congreſſen ſich durch den Rangſtreit 
dem Fluche der Laͤcherlichkeit preis. So wurde im 
Jahre 1698 fuͤr den Congreß zu Carlowitz, wo die Ge⸗ 


ſandten des roͤmiſchen Kaiſers, Rußlands, der Könige, 


von Polen und Großbrittanien, der Pforte und der 
Republik Venedig zuſammenkamen, ein völlig zirkelrun⸗ 
der Saal fuͤr die Zuſammenkuͤnfte eingerichtet, damit 
es kein Oben und Unten gebe und kein Geſandter vor 
oder hinter dem andern ſtaͤnde. Aber noch nicht genug, 
man war auch darauf bedacht, daß beim Kommen und 
Fortgehen kein Vorrang ſtattfinden ſollte, und brachte 
daher ſo viel Thuͤren in dem Saal an, wie Geſandten 
waren. Auf ein Zeichen mit der Glocke thaten ſich 
ſaͤmmtliche Thuͤren auf, und die Herren Ambaſſadeure 
ſchritten erſt Alle mit dem rechten Fuße uͤber die Schwelle 
und dann gleichen Schrittes in das Zimmer hinein und 
ſetzten ſich auf die ihnen gegenuͤber ſtehenden Stuͤhle 
an eine runde Tafel. Braͤchte ein Satyriker in einer 
Poſſe eine ſolche ſkurrile Scene an, wie leicht wuͤrde 
man ihn der Uebertreibung zeihen. a 

Wie oft ſehen wir aber auch kleine und große 
Beamte, die eben nicht viel mehr fuͤr den Staat und 
die Menſchheit thun, als daß ſie in die Buͤreaus und 
aus denſelben gehen, eben fo aͤngſtlich auf das Recht 
des Vortritts und des Vorſitzes halten. 

Das Große iſt ein Meteor, das bis weilen erſcheint; 
das Lächerliche aber iſt fortwucherndes Unkraut; es ſtirbt 


nie aus. J. Lasker. 
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So viel wird gegen die Möglichkeit derſelben geſprochen, 
daß auch ein Wörtchen dafür wohl geſtattet werden dürfte. 
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Die Freundfchaft zwiſchen beiden Geſchlechtern 
wird in der Regel von der Menge als undenkbar ver: 
worfen, weil ſie ihr unbegreiflich iſt; doch giebt es 
nicht ſo viel Unbegreifliches in der Schoͤpfung, was 
dennoch wirklich beſteht? Werden noch Gruͤnde, 
Beweiſe angefuͤhrt, ſo ſind dieſe oft ſchlechter, als 
keine. . 

Wohl gehoͤrt ſie zu den Seltenheiten, beſonders 
wenn beide Theile unverheirathet ſind, und je juͤnger 
die Perſonen, deſto gefährlicher iſt dieſe Annäherung; 
allein gegenſeitige Achtung, feſt begruͤndetes Vertrauen, 
koͤnnen wohl das Gegengewicht halten. Aufmerkſamkeit 
auf beiden Seiten iſt allerdings noͤthig, das weibliche 
Geſchlecht iſt ſchwach, leicht hingeriſſen vom Augen⸗ 
blicke, wenn lebhafte Gefuͤhle ſein Eigenthum ſind — 
die Maͤnner beſitzen eine gute Doſis Eitelkeit, die ihnen 
leicht die reinſte, edelſte Zuneigung verkennen laͤßt; aber 
noch giebt es Mädchen voll hoher, weiblicher Würde, 
die durch einen Blick, einen Wink verſtehen den Freund 


in jenen Schranken zu halten, die ſeine Stellung ihm 


angewieſen hat. 

Zwiſchen Gecken und Koketten iſt Freundſchaft 
unmoͤglich, was ſie dafuͤr halten, wuͤrde nur zu bald 
entarten; aber der treffliche Mann, die edle Jungfrau 
finden im Austauſche ihrer Gedanken, in unbefangener 
Unterhaltung die reinſten Genuͤſſe; er lehrend, ſie ler⸗ 


nend, befeſtigt ſich Beider Achtung; er ſtaͤhlt die Kraft 


ihres Geiſtes fuͤr die Stuͤrme des Lebens, zeigt ihr, wie 
fie in ſich ſelbſt, in gewählter Lectuͤre das ſuchen muß, 
was ſie vielleicht die Außenwelt vermiſſen laͤßt — und 
ihr erworbenes Vertrauen iſt dauernd, ein Mal ge⸗ 
wonnen, wird es nicht von Kleinigkeiten, von einer 
nichtigen Meinung verſcheucht, es iſt der wohl⸗ 
thuende Lohn ſeiner Muͤhe. Er iſt ſtolz auf ihre 
Freundſchaft, ſie hat nicht zu befuͤrchten, ihn zum 
Schmeichler oder Liebhaber werden zu ſehen, und in 
einem ſolchen Verhaͤltniſſe liegt durchaus nichts Ans 
ſtoͤßiges, Verletzendes. N i 
Laß Andere denken, wie ſie wollen, nur ſollten ſie 
nicht ihre Anſichten, als die einzig wahren, guten, be⸗ 
haupten, jede Ausnahme verwerfen, weil ſie die Muͤhe 
ſcheuen, ſie zu ſuchen. — Eliſe. 


— 


Palindrom. 


Vielen iſt es, hin geleſen, 

Hoͤchſtes Glück und tiefſtes Weh' geweſen; 
Her geleſen iſt's zugleich 

Nuh⸗ luſt⸗ und verderbenreich. 


Auflöſung des Logogryphs im vorigen Stuͤcke: 
2 Con ſtantinopel. 


— 
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Reiſe um die Welt. 


„“ Nicht die Regierungsform, fondern der in derſels⸗] burger der Haupt: und Reſidenzſtadt Wien, und wurde als 


ben herrſchende Geiſt bedingt die Wohlfahrt feiner Bürger. 
Der Koͤnig Wilhelm von England wurde eines Tages ge⸗ 
fragt, welche Regierungsform er fuͤr die beſte halte? Er 
antwortete: jede Regierungsform, fie fei ariſtokratiſch, re⸗ 
publikaniſch oder monarchiſch, hat ihre Vortheile und Nach⸗ 
theile. Die ſchlechteſte iſt die Regierung, welche weder gu⸗ 
ten Willen noch Macht hat, das Gute zu vollbringen. 
Dieſer Ausſpruch bewahrt ſich zum Theil in einigen kon⸗ 
ſtitutionellen Staaten, und zwar deßhalb, weil bei ihnen 
weder der König, noch diejenigen, die mit ihm zum Rath⸗ 
geben berufen find, das Gute und allen Büͤrgerklaſſen Zu: 
traͤgliche durchſetzen koͤnnen. Unter dieſen Geſetzgebern ſind 
nämlich in der Mehrzahl ſolche, die nicht das allgemeine 
Wohl, ſondern nur ihr oder das Privat⸗Intereſſe ihrer Partei 


vor Augen haben. Sie find, wären fie auch noch fo reich, 


dennoch von der Meinung ihrer Verbündeten abhaͤngig. 
Und es wird ſchwerlich gelingen, eine fo große Anzahl Men: 
ſchen, die das Beſchlußrecht in Haͤnden und keine Verant⸗ 
wortlichkeit haben, anders als mit Gewalt zu entfernen. 
Einen Beweis von ſolcher ariſtokratiſchen Parteilichkeit lie⸗ 
fern uns die Parlaments⸗Verhandlungen in der die aͤrmere 
Klaſſe ſo druͤckenden Kornbill, welche, ſo lange die großen 
Guts⸗ und Renten⸗Beſitzer dagegen ſtimmen, nicht wird 
abgeſchafft werden. 


Recht paſſend haben unſere Vorfahren die froͤh⸗ 


liche Oſterzeit zum Anfange des akademiſchen Lebens be⸗ 
ſtimmt, und ſo koͤnnen auch die Namen der Sonntage 
zwiſchen Oſtern und Pfingſten als Symbole des Studenten⸗ 
lebens betrachtet werden. Erſt iſt der Burſche ein Quaſi⸗ 
modogenitus (Wie eben erſt geboren) ein Fuchs, der 
das Miſericordias Domini (Nachſicht des Herren) 
ſingen und dulden muß. Dann tritt er in die Epoche des 
Jubilate (Jubelt) und Cantate (Singet), das uͤbrige 
Triennium hindurch. Doch raſch iſt das Examen vor der 
Thur, und da heißt es: Rogate (Fraget). Endlich feiert 
er den Sonntag Exaudi (Erhoͤret), wenn ihm auf fein 
Amtsgeſuch und von Feinliebchen Erhoͤrung wird. 

. Am 11. Mai wurde in Wien, von den meiften 
Buͤhnenmitgliedern und mehr als 10,000 Perſonen beglei⸗ 
tet, der aͤlteſte Schauſpieler Oeſterreichs, und gewiß auch 
Deutſchlands, der Veteran des Leopoldſtaͤdter Theaters, Herr 
Johann Sartory, der berühmte Faͤhnrich Rummelpuff in 
Baͤuerle's „Primadonna“ zu Grabe getragen. Er zählte 
82 Jahre, und war ununterbrochen durch achtundfuͤnfzig 
Jahre Mitglied des Leopoldſtaͤdter Theaters. Der jetzige 
Eigenthuͤmer dieſes Theaters, Herr Direktor Carl, hat an 


dem wuͤrdigen Mann edel gehandelt, er hat Sartory mit 


ganzem Gehalte penſionirt, und ihm lebenslaͤnglich ein freies 
Quartier im Theaterhauſe eingeräumt. Sartory war Ehren⸗ 
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folder von der Bürgermiliz nach dem Friedhof begleitet. 
Er hinterlaͤßt ein bedeutendes Vermögen. 

„ Madame Amable Taſtu hat am 2. Mai den 
von der franzoͤſiſchen Akademie ausgeſetzten Preis der Be⸗ 
redſamkeit erhalten. 2 

In Paris gibt es jetzt — Sections⸗Soireen. In 
einem geſchmackvoll dekorirten Salon, wo die glaͤnzendſte 
Geſellſchaft — darunter natürlich junge Damen — verſam⸗ 
melt iſt, wird nach einem Muſikſtuͤck, das irgend ein bes 
ruͤhmter Kuͤnſtler ausgeführt, ein Cadaver auf den Tiſch ges 
legt und zum Vergnügen der Geſellſchaft nach allen Regeln 
der Kunſt zerlegt. Zum Gluͤck iſt dieſer Cadaver nur ein 
Gliedermann, ein Meiſterwerk der Kunſt. Dieſe Puppen, 
die ſich allen Launen des Skalpells willig fuͤgen, hat der 
Doktor Auzou erfunden und verkauft ſie fuͤr 1000 Franks 
oder fuͤr 1000 Thaler, je nach der Vollkommenheit des 
Werkes. Sie werden ſtark verkauft und beſonders in die 
warmen Länder geſchickt, wo die Cadaver ſchnell verweſen. — 
Es macht einen eigenen Effekt, wenn der Operateur mit 
leiſer Stimme ſagt: „Jetzt ziehe ich die Haut ab; — ich 
ſenke das Meſſer in die Bruſt; — ich zerſchneide den Kopf, 
jetzt ſchaͤle ich die Muskeln heraus; — ich leere den Ma⸗ 
gen aus; — jetzt wollen wir das Gehirn des Cadavers ana⸗ 
lyſiren!“ — wobei die Damen, immer der Operation fol: 
gend, Eis genießen, Orgeade trinken und kleine Kuchen eſſen. 
Von Zeit zu Zeit wird die anatomiſche Vorleſung durch 
Muſik unterbrochen. Am Ende der Soiree iſt der Menſch 
von Kopf bis zu Fuß analyſirt, es iſt nichts uͤbrig geblieben 
als das Skelett, und die Geſellſchaft, zufrieden mit dem, 
was ſie gehoͤrt und geſehen hat, zieht ſich zuruͤck. 

In der Bergſtadt Preßniz im Saazer Kreiſe 
gibt es ſo viele ausübende Muſiker, daß unter fünf Ein⸗ 
wohnern immer zwei ex professione Muſik treiben. Die 
meiſten herumziehenden boͤhmiſchen Muſikanten und Harfe: 
niſtinnen, fo wie viele Muſiker an Theatern und Militair⸗ 
banden, ſind Preßnitzer. 

In einem neuen Roman von Siegmund Fran⸗ 
kenberg: „Der Miſſionaͤr oder des Wahnes Doppelgaͤnge“ 
kommen folgende lyriſche Klaͤnge vor: 

Sanfte Floͤtentoͤne 

Guter Hirtenſoͤhne, 

Fernes Stiergebruͤlle, 

Laͤmmerlauf in Fuͤlle! . 
Das iſt Naturſchilderung à la Carl Mayer. Einer von 
deſſen Nachtretern will naͤchſtens das Düngen in einer Reihe 
Idyllen beſingen: Warum nicht das Düngen 
Beſingen ? 

5 doch Poeten 

= allen Miſtbeeten! 


Hierzu Schaluppe. 


Ichalappe zum 
M 68, 


Inſerate werden A 1½ Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Die Bedeutung der Gutenbergs feſte. 


— 


Wir Deutſchen ſind doch noch ein unpraktiſches Volk! 
Um die Idee zu realiſiren, ſchufen wir Volksfeſte, welche 
theils durch das Hereinragen der politiſchen Gegenwart, 
theils durch die Ungeſchicklichkeit, Ueberſpanntheit und Unge⸗ 
nuͤgſamkeit, faſt moͤchte ich ſagen: Gefraͤßigkeit, der Fuͤhrer 
die Handhabe verloren haben. Das Volk warf ſich alsdann 
auf die Muſikfeſte, in ein anderes Extrem ſchweifend, welche 
dadurch leiden, daß die Fuͤhrer ſolche zu hochmuſikaliſch 
einzuführen ſuchen. Da nun die Völker auf die Höhe der 
Muſik nicht mitſteigen koͤnnen, der Kenner derſelben aber zu 
wenige find, fo werden fie vergehen, wenn nicht Muſikſtüͤcke 
gewaͤhlt werden (volksthuͤmliche Romanzen, Lieder und Choͤre), 
welche das ganze Volk anſprechen. Grade ſolche Muſikfeſte 
waren aber eine heilſame Verbindung der einzelnen Staats: 
glieder, welche politiſch getrennt ſind, und gerade das iſt noͤthig. 
Die einzelnen Staͤmme ſollen ſich befreunden, denn die 
Staaten ſind es aus Noth, die das Ausland bildet. Nach 
den Muſikfeſten kamen die nationalen Vereine, die großen 
Maͤnner durch Denkmaͤler zu ehren. Dieſe Idee, wenn 
auch durch Eitelkeit gefordert, iſt eine geiſtigere. Die 
großen Maͤnner ſind die Traͤger der Nationalitaͤt; ſie zu 
ehren, nuͤtzt nicht ihnen, ſondern uns und der Nachwelt — 
Gutenberg, Schoͤffer, Schiller, Hermann dem 
Cherusker, Friedrich dem Großen, den einzelnen kraͤftigen 
Regenten, wie Ludwig J., Großherzog von Heſſen, Maris 
milian J. von Baiern ꝛc. werden von der Nation und 
einzelnen Staaten Statuen errichtet. Nun beginnen die 
Feſte dafuͤr; ſchwache Nachbildungen der Feſte der Griechen, 
denen unſer Volk in welthiſtoriſcher Bedeutung fo fehr ähnelt. 
Die politiſche Geſtalt der Zeit iſt dieſen Feſten nicht ſehr 
guͤnſtig, und auch ſie werden vergehen, wenn kein tieferes 
nationaleres Element, um welches die Nation ringt, gefunden 
wird, das fie durchdringen ſoll. Indem die Nation ſie feiert, 
zeigt ſie nur den innern Drang des Gefühls, das fie beſeelt, 
ſich als eine Perſon dem Auslande gegenuͤberzuſtellen, offen 
darzulegen. Dieſes Gefühl zu pflegen, iſt in unſerer Zeit 
nicht eine Privat⸗, ſondern eine Öffentliche Angelegenheit. 
Man ſollte es pflegen, wie ein Waffenkleinod, das ſpaͤter 
erſt feinen Werth, feine Geltung, fin Gewicht im Schlach⸗ 
tendonner empfängt, Defwegen hauptſächlich ſollte man der 
Nation den Werth jener Maͤnner ihrer Geſchichte vorfuͤhren, 
welche als Reprifentanten des Geſammtlebens gewirkt haben. 


\ 


(Damp bot. 


Am 6. Juni 1840. 


— 
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der Leſerkreis des Blattes hat ſich in fc 
alle Orte der Provinz und 1 
hinaus verbreitet. 


— nn nn — 


Aus dieſem Geſichtspunkte betrachten wir die Denkmale 
der Wallhalla und Hermann's des Cheruskers. Nicht zur 
Ehre der Todten, die todt ſind, zum Nutzen des Gemein⸗ 
weſens werden fie errichtet, damit es erſtarke in ſich, damit 
es ſich als Individuum im Geſellſchaftsſaal der Volker ers 
kenne und jene erbaͤrmliche Zeit in das Reich der Vergeſ⸗ 
ſenheit verſenke, welche von Anfang des Bauernkrieges und 
hauptſaͤchlich des 30 jährigen Krieges bis zur Schlacht von 
Leipzig unſer Volk zerfleiſchte. Als ſolche Maͤnner ſtehen 
noch viele da auf den Blättern der deutſchen Geſchichte. 
Wir erinnern nur an die Ottonen, die Hohenſtaufen, an 
Maximilian, Karl V., wie ihn Raumer zum erſten Mal 
ohne Parteiſucht ſchildert. Eben ſo ſind Eugen und der 
Pole Sobieski ſolche Helden, denen das dankbare Vaterland 
eine Ehre ſchuldig iſt, welche es erhebt, wenn ſie auch 
Fremde waren. Die Freiheitskriege gegen Frankreich find 
eine Periode, die auch zu perfonifiziren wäre, und welche 


immer wieder hervorgeſucht werden muß, ſobald das Kriegs⸗ 


horn ertönt. Man hat fie, wie ein altes Möbel „in die 
Rumpelkammer gethan. Iſt es nicht jämmerlich, daß die 
Franzoſen uns neuerdings daran erinnern mußten? 
Man ziehe den alten guten Seſſel wieder heraus und reinige 
ihn von den Spinnweben; man koͤnnte ihn bald brauchen! 
Die Zeit iſt vorüber, in der das Volk in unklarer Selbſt⸗ 
erſcheinung politiſche Einheit ſuchte; es ſucht jetzt politiſche 
Einigkeit. Die Furcht vor jener kann alfo ganz gut 
verſtummen. Eben deßwegen ſollten aber auch die Fuͤhrer 
die Feſte bloß als Darſtellungen der Perſönlichkeit der Nation 
gegen Außen betrachten und durchfuͤhren; denn wollten ſie 
ſolche als politiſche Handhaben gebrauchen, ſo wuͤrden ſie 
ſolche unmoͤglich machen, und wollten ſie ſolche als ſpecielle 


Vergnuͤgungen oder myſtiſch-theatraliſches Gepränge aufführen, 


fo würden es Feſte, bei denen man nichts fühlt und denkt, 
und die aller nationalen Idee entbehren, ſomit zu Kirch: 
weihfeften herabſaͤnken, wie fo viele Feſte der franzoſiſchen 
Revolution, welche doch meiſtens mit dem ausſchweifendſten 
Gepränge überladen waren. Die Zeit iſt jetzt fo geartet, 
daß es mehr gilt, die Nationen gegen Außen ſicher zu ſtellen 
als die Freiheit im Innern auszudehnen; denn wenn die 
Unabhängigkeit einer Nation bedroht iſt, fo iſt auch die 
Fh im Innern er die ohne unſere Unabhaͤngig⸗ 
eit gar nicht beſtehen kann, weni i i 
Kart cht beſteh N gſtens keine nationale Gel: 
Die Freiheit des Donauhandels, die ruſſi 1 5 
gegen Preußen, die Stimmung in Fe we 
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liſche Frage enthalten lauter Eingriffe auf deutſche Verhaͤlt⸗ 
niſſe; denn Deutſchland reicht nicht allein an die Grenzen 
der deutſchen Lande, ſondern ſeine Nerven liegen weit hinauf 
an der Oſtſee, am ſchwarzen Meer und an den Grenzen 
Genfs, des Jura und Belgiens. Feſte des Volks ſind daher 
als Feſte der Nationalität, der geiſtigen Einheit und wech⸗ 
ſelſeitigen Stammesfreundſchaft zu betrachten. In ſolchen 
offenbart ſich die Stimmung des Nationalgeiſtes und hebt, 
vereinigt und verklärt ihn. Es waͤre zur unrechten Zeit, 
Feſte einzelner Staͤmme, Feſte fuͤr heinbundsſchlachten, oder 
Religionsgeſellſchaften zu feiern; aber zur rechten Zeit wuͤrden 
jetzt Feſte gefeiert, welche die ganze Nation umfaſſen und 
welche das Nationalgefühl innerhalb und außerhalb des deut: 
ſchen Bundes, ſich anlehnend an dies Nationalband und 
von der materiell wirkſamen Vereinigung des Zollverbandes, 
obwohl derſelbe nicht alle Staaten umfaßt, geſtärkt, in das 
lebhafteſte Bewußtſein der Perfönlichkeit gegen Außen erhoben. 

Aus keinem andern Geſichtspunkte ſollte man die 
Gutenbergsfeſte anſehen. Das Feſt der Buchdruckerkunſt 
iſt ein deutſch⸗ nationales Feſt. Hierin fpiegelt ſich unſere 
Nation ihren Werth vor, den ſie, wie keine andere, ſich 
ſelbſt geſchaffen hat. Die deutſche Nation iſt die einzig 
welthiſtoriſche in Bezug auf die Ideenkraft, welche die 
Buchdruckerkunſt verkörpert und verewigt. Keine andere 
eignet ſich die Nationalgebiete fremder Literatur ſo ſelbſt⸗ 
ftändig an, wie die deutſche. Die deutſche Nation fußt in 
ihrer Entwickelung nicht bloß auf ihren eigenen Elementen, 
ſondern fie ſtuͤtzt ſich auf die Ideen Aſiens, Griechenlands 
und Roms und bildet ſich alle Literaturen des Auslandes 
in getreuen Ueberſetzungen an, überall das Gold herausfindend, 
uͤberall gerechte Anerkennung zollend, uͤberall das Schlechte 
auszuſcheiden trachtend. Unſere Univerſitaͤten find es, welche 
dieſe Bergwerksſtufen der Denkkraft der Menſchen zu Me⸗ 
tallen umſchmelzen und zum Gebrauche der Nation in 
Minze prägen. In den deutſchen Herzen und Köpfen iſt 
der chemiſche Ofen, worin alle philoſophiſchen, theologiſchen, 
naturwiſſenſchaftlichen und juriſtiſchen Fragen einem Prozeſſe 
unterliegen, welchen alle Volker anzuerkennen oder nachzu⸗ 
prüfen haben, wenn fie weiter denken wollen, ſelbſt ſolche 
Volker, wie Engländer und Franzoſen 

Diefe nationale Bedeutung erkennen wir in den Guten⸗ 
bergsfeſten. Dieſe Bedeutung greift in die tiefften Fragen 
der Gegenwart ein; ſie macht uns den Werth erkennbar, 
der in der deutſchen Wiſſenſchaft, in der deutſchen Schule, 


im ganzen deutſchen innerlich thaͤtigen, aͤußerlich ruhigen 


Weſen liegt, und verbindet alle Deutſchen ‚dies: und jen⸗ 
ſeits des Weltmeers in eine geiſtige Individualität. 


1 zz —ů 


Eine kleine Muckergeſchichte. 


In S- berg, einem kleinen Staͤdtchen unweit Berlin, 
lebt ein würdiger Pfarrer, der junge Leute für die Univer⸗ 
fität vorbereitet. Es leben aber auch Mucker dort. Ein 
junger Danziger, der bei jenem Geiſtlichen ſich für das 


Studium der Theologie vorbereitet, berichtet uns uͤber ein 
Zuſammentreffen mit einem Mucker Folgendes: s 

ia Vor einigen Wochen koͤmmt ein folcher Finke auch zu 
mir; ich war gerade allein. Er ſagte etwa folgende Worte: 
Ach lieber Herr T.! Sie wollen doch ein Geiſtlicher werden, 
und da laſſen Sie ſich von mir den Rath geben, nicht fo 
ſehr in den Sprachen zu grübeln, ſondern lieber den Herrn 
Jeſum Chriſtum zu bitten, daß er Ihnen ſeinen Geiſt ſende, 
damit Sie die Schrift ſo recht verſtehen und auslegen koͤnnen. 
— Der dieſes zu mir ſagte, war ein Maurergeſelle. Wie 
mir dabei zu Muthe war, kann man ſich wohl denken. 
Ich entgegnete ihm ganz gelaſſen: Hören Sie, Herr! Sie 
find doch ein Maurer? — N. N.: Ja! — Ich: Wenn 
Sie einen Burſchen haben, der auch Maurer werden und 
bei Ihnen lernen will, Ihnen immer zuſieht, die Augen 
verdreht und ſtets wuͤnſcht, daß er doch auch mauern konne, 
aber nie ſelbſt die Hand anlegt, wird er je mauern lernen? 
— N. N.: Nun nein, er muß ſelbſt Hand anlegen. 
Aber was gehoͤrt das hieher? — Ich: Bitte recht ſehr! 
Das gehört ganz hieher; denn gerade fo iſt es auch mit 
der heiligen Schrift. Denn wer nicht die Sprachen, in 
denen dieſe urſpruͤnglich geſchrieben iſt, ſelbſt treibt, der wird 
auch nie konnen die dunkeln Stellen erklären. — N. N.: 
Wie wollen Sie mir aber die Stelle erklaͤren: „Viele ſind 
berufen, aber Wenige auserwaͤhlet“ ? — Ich: Ach, Herr! 
da glauben Sie doch nur ja nicht, daß damit e ſo⸗ 
genannten Froͤmmler oder Auserwaͤhlten gemeint ſind; da 
bewahre Gott vor. Ich weiß zwar nicht, wo die Stelle 
ſteht; indeß ſie wird wahrſcheinlich damit zu erklaͤren ſein, 
daß Viele zur Annahme des Evangeliums aufgefordert werden, 
aber Wenige zur Erklaͤrung deſſelben, oder zum Predigt⸗ 
Amte, auserwaͤhlt ſind. Wenn ich Ihnen aber einen guten 
Rath geben darf, ſo iſt es der, daß Sie Allen Denen, die 
Sie als zu den Muckern gehoͤrend, kennen, ſagen, ich ließe 
ihnen ſagen, ſie moͤchten ſich ja keine dunkeln Stellen aus 
der Bibel zum Leſen auswaͤhlen und uͤber dieſe nachgruͤbeln, 
ſondern dieſes den Herren Predigern uͤberlaſſen; vielmehr 
moͤchten ſie aber die Bergpredigt Chriſti aus Matthaͤi 5, 
6, und 7 leſen und befolgen, denn dieſe iſt ſehr leicht zu 
verſtehen, und wenn ſie die befolgen, dann wird der liebe 
Gott ſie einſt eher zu Gnaden annehmen, als wenn ſie ſich 
bei Abend verſammeln, die Lichte vetloͤſchen und Unfug treiben. 


Kajütenfracht. 


— Bekanntlich hat der Ablaß- oder Sünden⸗Vergebungs⸗ 
handel die Reformation der röͤmiſch⸗ katholiſchen Kirchenge⸗ 
bräuche und den Proteſtantismus herbeigeführt. Auch in 
unſerer Stadt hat der berüchtigte Prieſter Tetzel ſeinen Handel 
mit Sünden getrieben. In der hieſigen Oberpfarrkirche zu 
St. Marien, an der Korkenmacher⸗Thür, befindet ſich ein 
kleines Stuͤbchen, in welchem Bruder Tetzel feinen. Ablaß⸗ 
kram etablirt hatte. Da konnte man nach einem Preis- 
courant ſich für Goldgulden die Vergebung der Sünden 
erkaufen, die Hoͤllenſtrafen prä: und poſtnumerando abkaufen. 


Dieſer Tetzel, bei der unwiſſenden Menge vielen Glauben 
findend, predigte einmal auf dem Lande gegen das Fluchen. 
Da kamen Schulze und Rathmaͤnner eines Dorfes zu ihm 
und erklaͤtten, es wäre ohne gewöhnliche Hausfluͤche weder 
mit den Dienftboten, noch felbft mit dem lieben Vieh aus⸗ 
zukommen. Sie baten ihn daher, ihnen für Geld und 
gute Worte einen reputirlichen Hausfluch zu erlauben und 
der Dorfsſchulze brachte dazu das Wort Peſtilenz, als 
ein nicht gottestäfteriges Wort, in Vorſchlag. — Nun, das 
mag Euch gewährt werden — ſprach der geiſtliche Handels⸗ 
mann; — ich erlaube Euch auch noch, in Notßfaͤllen 
„und die Franzoſen“ hinzuzufügen, 

— Ein Knabe aus einer hieſigen Freiſchule bittet feinen 
Lehrer um ein Zeugniß, Behufs der Aufnahme unter die 
Confirmanden. Der Lehrer erinnert ſich, daß der Knabe 
ſeinen Vornamen immer durch J. bezeichnet hat, und fraͤgt, 
indem er ſchreibt: Du heiß ſt doch Johann? — Ja — 
erwiederte der Knabe — ſchreiben Sie nur Johann. — 
Nun, iſt das etwa nicht dein rechter Vorname? — fragte 
der Lehrer weiter. — Nein, — war die Antwort, — ei⸗ 
gentlich heiße ich Jean; denn ich muß Ihnen nur ſagen: 
ich bin franzöfifch geboren. 


Provinzial Correſpondenz. 


Neufahrwaſſer, den 4. Juni 1840. 

Am Schluſſe des Wonnemonats und noch kein Frühlingswetter! 
Noch muͤſſen wir, wollen wir bei dem immerwährenden, Alles 
durchdringenden Sturm aus NW. und NNW. nicht frieren, 
gehörig die Stube heizen, und wagen wir uns ins Freie hinaus, 
ſo gibt es einen Kampf mit dem die ungepflaſterten Straßen 
fegenden Sturm, der uns den Staub in die Augen und den 
Hut vom Kopfe wirft. Horrida tempestas! Dabei können die 
in acht Tagen hier angelangten 130 Schiffe von Gluͤck ſagen, 
daß ſie in den Hafen und nicht auf den Strand gekommen ſind, 
und das verdanken ſie mehr oder weniger den Tag und Nacht 
wachſamen Lootſen, denen ſo wenig Ruhe gegoͤnnt wird, 
daß fie ſelten nur ein warmes Mittagseſſen einnehmen können; — 
Beru ein faurer und leider nur das Nothduͤrftigſte befriedigender 
eruf. — Von den am I. v. M. auf den Strand geſetzten 
Schiffen wurde zuerſt das Jachtſchiff „Freundſchaft“ von ſeinen 
Stückguͤtern entloßt und dann unterm 9. v. M. durch den Strand⸗ 
Aufſeher Köſter in Weichſelmuͤnde vom Strande ab- und durch 
das alte Fahrwaſſer nach Danzig zur Ausbeſſerung gebracht. 
um dies bewerkſtelligen zu koͤnnen, mußten die dabei thaͤtigen 
Fiſcher erſt durch die Bank von Altfahrwaſſer einen Weg unter 
dem Waſſer bahnen, der mehr Tiefe hatte, als die vorhandene 
von 3 Fuß betrug. Indeſſen der Eigenthümer, Capt. Parnow, 
bat, wenn auch mit bedeutenden Koſten, doch einen großen Theil 
des Seinigen gerettet. — Die Abbringung des Schiffes „Emilie 
Friederike“, Capt. W. Brandt, verlangte einen größern Auf⸗ 
wand an Kräften, an Koſten und an Zeit, beſonders bei dem im⸗ 
merwährenden Sturm, er mochte herkommen, aus welcher Him⸗ 
melsgegend er wollte. Auch war die Hoffnung, das Schiff zu 
retten, dadurch ſehr geſünken, daß es dermaßen auf die Seite ge⸗ 
worfen wurde, daß das Waſſer bereits bis dicht an die große 
Lucke drang und dadurch die Losung des Holzes unmöglich machte. 


Es bedurfte daher eines ſehr umſichtigen und in dergleichen Lagen 
aͤußerſt erfahrenen Mannes, um moͤgliche Hilfe zu ſchaffen, und 
ſolcher fand ſich, nachdem es kein Anderer hatte übernehmen wollen, 
in dem altbewaͤhrten Schiffsbaumeiſter Herrn E. P. Grott, 
der mit 200 Mann an's Werk ging, zuvor die gewaltige Laſt 
zu heben, um die Ladung, und dann mit drei Ketten- und fünf 
Schiffspumpen auch das Waſſer herauszubekommen. Durch raſt⸗ 
loſe Arbeit von 14 Tagen bei fortwahrendem Sturm, der oft 
nur bei Nacht einige Stunden ruhig wurde, und wobei der 
wackere Capt. W. Brandt mit beiſpielloſer Anſtrengung und 
aufopfernder Geſundheit Allen vorleuchtete, bei der hoͤchſtmoͤg⸗ 
lichſten Vor⸗ und Umſicht des Schiffsbaumeiſters Herrn Grott, 
und nachdem man zwei große Segel uͤber den untertheil des 
Schiffes von außen gezogen und den innern Raum mit Heu und 
Seegras gefüttert hatte, gelang es endlich, am 30. v. M. das 
Schiff von der Strandſtelle fortzuruͤcken; und weil ein neuer 
Sturm aus NW. ſich meldete, engagirte Herr Grott das 
Dampfboot „Rüchel⸗Kleiſt“, um die „Emilie Friederike“ in's 
Schlepptau zu nehmen, wedurch es moglich wurde, wenn glei 
unter fortiwährendem Pumpen, in kurzer Zeit das Schiff an die 
hieſige Kielbank zu bringen. Wäre dieſes aber nicht von jo 
ausgezeichneter Feſtigkeit, durchweg geſund und von dem Capt. 
Brandt ſo vortheilhaft auf den Strand geſetzt worden, un⸗ 
moͤglich hätte es zuvoͤrderſt das fortwaͤhrende Stoßen auf den 
Grund und dann die gewaltige Operation ausgehalten. — — 
Es wäre wohl nöthig, darauf zu halten, daß die Faͤhrböte über 
die Weichſel ꝛc. nicht Menſchen und zu gleicher Zeit Dinge trans⸗ 
portiren dürften, die gute Kleider ruiniren, z. B. Theer und Pech; 
eine Dame, die neulich in ſolcher Geſellſchaft beim Holm überfegte, 
mußte dafuͤr mit einem neuen Kleide von Wollenzeug bezahlen. — 
Zwei Fuhrleute hätten kürzlich beinahe des Abends einen gewalt⸗ 
ſamen Tod auf dem neuen Wege gefunden, indem fie beim Vor⸗ 
beijagen, der eine mit ſeinem Fuhrwerke in den Graben links, 
der andere in die Weichſel fielen; Letzterer wurde mit Anſtrengung 
gerettet, das eine Pferd aber mußte der Weichſel gelaſſen werden. 
— Die See⸗Bade⸗Anſtalt hier auf der Plate iſt bereits eröffnet, 
d. h. es ſind ſchon mehre Buden fuͤr Badeluſtige an den Strand 
gebracht, und das deßwegen, weil es gewünſcht wurde, indem 
das Waſſer nicht zu kalt und nur die Luft noch empfindlich auf 
den Korper wirkt. Uebrigens hat Herr Krüger, durch vor⸗ 
jährige Erfahrungen belehrt, Alles aufgeboten, den Badegäſten 
nicht nur die Wege nach den Badeſtellen ſo bequem als moͤglich, 
ſondern ihnen auch den Aufenthalt im Freien angenehm und die 
Reſtauration beſonders beliebig zn machen. Demgemaͤß wird auch 
das bekannte Boot „Weſterplate“ von Sonntag den 7. Juni ab 
an feinem bekannten Plage in der Weichſel liegen, um für ſechs 
Pfennige à Perſon die Fahrt von Herrn Kühn bis nach der 
Plate zu machen, eben fo aber auch die Rückfahrt zu bewirken. 
Das dadurch herbeigeführte Vergnügen muß in dieſem Jahre um 
fo erhöhter fein, als die Waſſerpartie auf dem jegt immer ſtillen 
Waſſer der Weichſel weder durch Wellenſchlag, noch durch reißenden 
Strom gefährdet werden kann. In drei Jahren iſt's vielleicht 
anders: dann fahren wir mit dem Wagen über die große Faͤhre 
nach Weichſelmuͤnde und ohne Aufenthalt laͤngs dem Strande auf 
die Plate hin; denn die Verſandung des alten Fahrwaſſers hat, 
ſeitdem die Weichſel bei Neufähr ihren größten Strom läßt und 
die Nord⸗ und Nordweſt⸗Winde fo anhaltend find, dermaßen zu⸗ 
e , daß die obige Behauptung die größte Wahrſcheinlich⸗ 
eit fuͤr ſich hat. Von dem neuen ſtarkeiſenhaltigen Brunnen 
auf der Plate Näheres, ſobald die noͤthige Prüfung vorherge⸗ 
gangen. Philotas. 


Verantwortlicher Redacteur: Julius Sincerus (Dr. Lasker.) 


Marktbericht vom 1. bis 5. Juni 1840. 
Im Anfange — Woche zeigte ſich ſtarker Begehr nach Weizen, 
der ſich jedoch nach Ankunft der engliſchen Poſt legte, die keine 


Ausſichten zu vortheilhaften —— en d 
wurden: 2749 Laſt Weizen, 303 Laſt oe ne 
26 Laſt Erbſen; wovon verkauft wurden: 


Laſt Gerſte 
1058 Laſt Weizen, 


132pf. zu fl. 
u fl. 460, 
130 Laſt 


Eine neue Sendung Herren— 
Hüte, ital. Strohhuͤte u. Parifer Sommermuͤtzen, 
OOcravatten, Chemiſetts u. Hoſentraͤger empfiehlt 
auffallend billig Albert Oertell, 
Lang⸗ und Wollwebergaſſen⸗Ecke Nr. 540. 


Das berühmte Woll⸗Waſchmittel der Herren Ph. 
Straſſer & Ad. Hekſch, aufs vorzuͤglichſte empfohlen 
durch den Ober⸗Amtmann Herrn Livonius in Behle bei 
Schoͤnlanke, deſſen Debit ausſchließlich dem Herrn Mors au 
Valette in Berlin anvertraut worden, iſt von Letzterm 
auch mir zum Verkauf uͤberſchickt worden, und kann ich 
daſſelbe in groͤßern und kleinern Quantitaͤten à 26 Thlr. 
pr. Centner verkaufen. Franz Poſern. 


Zum oͤffentlichen Verkaufe meines in Ahlbach und 
Groß⸗Damerkow befindlichen todten und lebenden Inventa⸗ 
riums, beſtehend in: Ackergeraͤthſchaften aller Art, Pferden, 
Ochſen, Kühen (worunter 14 Stück Werder⸗Kühe), Staͤr⸗ 
ken, Rinder, Kälber, Bullen und 780 Stück gut veredelten 
Schaafen, Hammeln und Laͤmmern, habe ich einen Termin 
auf den 18. Juni d. J. auf dem herrſchaftlichen 
Hofe in Ahlbeck anberaumt, zu welchem ich Kaufluſtige er⸗ 


ebenft einlade. h 
1 Ahlbeck bei Lauenburg, den 22. Mai 1840. 
f Reuper. 


Lotterie-Anzeige. Die Gewinnliſte der öten Klaſſe 
81ſter Lotterie iſt eingegangen und in meinem Lotterie⸗Com⸗ 
toir, Wollwebergaſſe Nr. 1993., nachzuſehen. In dieſer 
81ſten Lotterie find außer dem zweiten Hauptgewinne von 
100,000 Thlr. noch mehrere bedeutende Gewinne in meine 
Collecte gefallen und uͤberhaupt 

166,500 Thaler gewonnen, 5 5 
worüber das ſpecielle Verzeichniß in meinem Lotterie⸗Comtoir 
nachzuſehen iſt. Die Gewinne werden bis incl. 200 Thlr. 
gleich, die groͤßern aber erſt in 12 bis 14 Tagen bezahlt. 

Zur Aften Klaſſe 82ſter Lotterie — die unverändert 
bleibt — find ſtets Loofe in meinem Lotterie⸗Comtoir, Woll⸗ 


webergaſſe Nr. 1993., zu haben. 
Danzig, den 4. Juni 1840. Rotzoll. 


————— 
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Gebruͤder Strauß, Hof⸗Optiker Sr. Kö: 
nigl. Hoheit des Prinzen Carl von Preußen, 
eigen ergebenſt an, daß fie durch fo vielen 
Beſuch und das große Zutrauen, welches ihnen hier wieder 
zu Theil geworden iſt, ihren Aufenthalt bis uͤber die Pfingſt⸗ 
feiertage hinausgeſetzt haben. Ihr Lager iſt gut aſſortirt mit 
den vorzuͤglichſten Walloſtonſchen Augenglaͤſern für. kurze, 
weit- und ſchwachſichtige Perſonen und ſehr zweckmaͤßigen 
Brillen für Damen, Lorgnetten in verſchiedenen Einfaffungen 
aller Art, großen und kleinen Fernroͤhren, womit man 2 bis 
3 Stunden weit ſehen kann, einfachen und doppelten Thea⸗ 
ter⸗Perſpectiven. 

Sobald Obengenannte die Augen angeſehen und un⸗ 
terſucht haben, werden ſogleich die paſſendſten Augenglaͤſer 
gegeben, wovon ſich ein jeder Kenner ſelbſt uͤberzeugen wird. 

Ihr großes Waarenlager befindet ſich im Gaſthofe 
„zum engliſchen Haufe” bei J. B. Jacobſen und iſt von 
Morgens 8 bis Nachmittags 7 Uhr geöffnet. 


Da drei Penſionaire ihrer Beſtimmung naͤher gefuͤhrt 
worden und die Stellen offen ſind, ſo erſuche ich die geehrten 
Eltern, welche mir ihre Kinder anvertrauen wollen, ſich 
Brodbänkengaſſe Nr. 658. zu melden. 


Seebad Broͤſen. 

Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß 
ich die warmen Baͤder und mein Gaſthaus eröffnet habe. 
Auch iſt mein Gatten zur Aufnahme für Gaͤſte auf's freund: 
lichſte eingerichtet. Piſtorius. 


Eine geſchickte Putzmacherin, welche dem Fach einer 
Directrice vollkommen vorſtehen kann, wird nach Auswaͤrts 
geſucht. Unverheirathete Damen, welche hierauf reflectiren, 
wollen ihre Addreſſen bis zum 9. d. M. bei Herrn Apo⸗ 
theker Grunau verſiegelt unter B. Nr. 5. abgeben. 


So eben erhielt die Reichel ſche Muſikalien⸗ 
handlung ein Sortiment aufrichtig italieniſcher 
Violin⸗, Guitarre⸗, Violoncello- und Bratſch⸗ Saiten, beſte 
Sorte, fo wie auch gelaͤutertes franzoͤſiſches Colophonium. — 


Hoooοοοοοοο οοοοοοοοοοοοοοοο 
Aufträge für die deutſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Ge⸗ 


ſellſchaft in Lubeck werden erbeten, Hundegaſſe Nr. 286., 
W. F. Zernecke. 


„ Guten Biſchof, die Flaſche zu 10 Sgr., Car⸗ 
dinal, a 12 Sgr., empfiehlt Bernhard Braune. 


Ich empfing zum Verkauf eine kleine Partie Baſt⸗ 
matten. Bernhard Braune. 


